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Kopfputz des den Gott repräsentirenden Priesters auf. Es wurde die

Thiermaske das frühe Symbol der Verhüllung, des Gehéimnissvollen, des

Schreckbaren. Oft blieb davon nichts als das besonders charakteristische

Abzeichen des Thieres übrig; z. B. die Stierhörner als Schmuck der

Mitra der assyrischen Herrscher, die Widderhörner als Kopfzierde der

ägyptischen Könige, die auch Alexander als Beherrscher Aegyptens und

Sohn Ammons für sich in Anspruch nahm und trug. Das furchtbare

Gorgeion der die Aegis schüttelnden Pallas Athene ist eine Maske.

Diese war schon lange in dem Leben und in den Künsten ein bedeut-

samstes Symbol, bevor die dramatische Kunst sich desselben bemächtigte;

auch hier sehen wir wieder das scheinbar Raffinirteste der antiken Kunst

unmittelbar auf die ursprünglichste Natur geimpft.

@. 29.

Haut der Bäume.

Zwischen den Häuten der Bäume, nämlich der Rinde und dem

Baste derselben, und den Häuten der Thiere zeigt sich ein merkwürdiger

Rapport, der sich auf doppelte Weise bei der uns beschäftigenden Frage

geltend macht. Die Rinde, wie das Fell, musste naturgemäss sehr frühe

zu der Idee führen, sie, die natürliche Decke des Baumes, abzuschälen

und zu Zwecken zu gebrauchen, die ihrer ursprünglichen Bestimmung

verwandt waren. Nicht zu reden von jenem famosen „full dress of an

Indian Lady“, das auf den beiden grossen Ausstellungen zu London und

Paris paradirte und aus einem dreieckigen Stück Baumrinde besteht, den

die Guiana—Damen sich vorschürzen, spielt die Rinde bei Vielen Völkern,

die schon bedeutend in der Kultur vorgerückt sind, neben den Häuten

'der Thiere einen wichtigen Bekleidungsstofi'. Hierin sind aber die nord-

amerikanischen Eingebornen Vielleicht am weitesten vorgeschritten, die

an ihren aus Rinde und Leder gefertigten Canoes einen besonderen Kunst->

stil entwickelten, der sowohl in Form wie in Farbe höchst originell ist.

Man kann ihn den Gerberstil nennen, wobei die rothbraune Farbe der

Rinde, die der des Leders naturverwandt ist und noch ausserdem durch

den Prozess des Gerbens mit letzterer identificirt wird, den Grundton

der Polychromie bildet, worauf sich dann die vier Farben blau, roth,

schwarz und weiss (mit Auslassung des Gelb) an den zierlich gebänderten

Fugen und Nähten abheben. Aehnliche Tendenzen erkennt man in den
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bekannten Produkten aus Birkenrinde, welche einen Hauptzweig der

norwegischen Bauernindustrie bilden.

Eine verfeinerte oder vielmehr eine Uebergangsindustrie ist schon

der Gebrauch des Bastes zu Bekleidungen aller Art, indem derselbe

mit Beihülfe einer Lange in eine Zeugform gepresst wird, woraus Klei-

dungsstücke und Decken bereitet werden. Die Stämme der Südsee gleich

den amerikanischen Völkern wissen auch diesen Zweig der Industrie, der

den Uebergang zu dem Bastgeflechte bildet, stilgerecht und mit tadel—

losem Geschmacke durchzubilden. (Vergl. Klemm’s Kulturwissenschaft

passim.)

Auch in Indien ward seit den ältesten Zeiten Baumrinde und Baum—

bast zu Kleiderstofl"en verarbeitet. Herodot (III. 98) nennt sie écr£tfig

cyÄo'i'vq; bei Ktesias (Indie. 22) werden sie iuoinoc €151wa genannt. Sie

waren die Kleider der Dürftigen und Büssenden. Sakontala trug einen

Mantel dieser Art, ehe sie ihre kostbaren Kleider von den Devanis

geschenkt erhielt. Duschmanta legte sie an , als er Büssender wurde.

Man weiss nicht, ob sie den Gingams ähnlich gewebt, oder aus natür-

lichen Stücken zusammengefügt wurden. Man trocknete sie bei ihrer

Verfertigung an der Sonne.

Die Rinde tritt aber zu der Thierhaut noch auf eine andere Weise

in Wahlverwandtschaft, indem sie zu der Garmachung oder Gerbung

derselben den Stoff bietet. Die Chinesen waren schon Meister in der

Gerbekunst wenigstens dritthalbtausend Jahre vor unserer Zeitrechnung.

Bei den Aegyptern bildeten die Gerber und Ledermanufakturisten einen

wichtigen Zweig der dritten, gewerbtreibenden Klasse und diess zwar seit

den frühesten Zeiten. An den Mumien findet man Lederstreifen, die mit

eingepressten Figuren und Hieroglyphen sehr schön und geschmackvoll

verziert sind. Einige von diesen Gegenständen rühren aus einer Zeit,

die vor den Auszug der Juden aus Aegypten fällt. Manche Darstellungen

an den Wänden der Gräber beziehen sich auf die Lederfabrikation und

die Anwendung dieses Stoffes für Fussbekleidungen, Möbelüberzüge,

Wagen und musikalische Instrumente. Die Bockshäute dienten auch zu

Weinschläuchen, die, wie es scheint, mit einiger Kunst verziert wurden.

Dass die gegerbten Häute auch zu Tapeten und Schutzdächern benützt

wurden, erhellt schon aus der bekannten Beschreibung der Stiftshütte, die

mit doppelten ziegenhaarenen Teppichen überspannt war, auf denen dann

eine Decke von rothgefärbten Bocksfellen und über dieser eine von Dachs-

fellen lag (Exod. 25. 5 und 26. 14). Die jüdischen Arbeiter, welche

diese Werke in der Wüste ausführten, mussten ihre Künste in Aegypten

Semper, Stil. I.
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gelernt haben; 1 das Färben der Haute (das übrigens schon aus denivirk-

lich gefundenen Ueberresten und den Darstellungen bunt überzogener

Lederstühle hervorgeht) war also in so früher Zeit schon den Aegyptern

bekannt. Man bediente sich wahrscheinlich (wie noch jetzt in Aegypten)

der Pflanze Periploca Secamone zum Färben. An den Gräberwänden

Beni Hassans sieht man Riemenschneider, die das halbkreisförmige Messer

handhaben, dessen sich noch heutiges Tages die Sattler bedienen, welches

nebst andern noch heute üblichen Instrumenten also schon vor 4000 Jahren

erfunden war. '

Die oben angeführten Ueberreste gepressten Leders sowie die far-

bigen Möbelüberzüge, die in den Gräbern von Theben dargestellt sind

und ohne Zweifel farbiges gepresstes Leder darstellen, sind für die Ge-

schichte des Stils dieser interessanten Industrie, die neuerdings wieder

Aufnahme gefunden hat, nicht weniger wichtig, als die glänzenderen und

besser erhaltenen Beispiele dieser Technik aus den Jahrhunderten des

Mittelalters und der Renaissance. Mit den Mitteln, die uns jetzt zu Ge—

bote stehen, lässt sich jedes beliebige Relief und jegliche Caprice der

Ornamentation aus Leder und dem Leder verwandten oder nachgebildeten

Stoffen ausführen: nichtsdestoweniger thun wir wohl, derartige Freiheiten,

die uns zu Gebote stehen, mit grosser Vorsicht zu benutzen und im All-

gemeinen bleibt es gerathen, diejenigen Grenzen nicht zu überschreiten,

die durch die Anwendung der einfachsten und ursprünglichsten Mittel

vorgeschrieben waren, weil der Hauptbedingung, dass die Lederfl'alche

stets Fläche bleiben soll, dadurch entsprochen wird; weil auch dasjenige,

was am unmittelbarsten aus der Hand des Menschen hervorgeht, einen

Reiz der Ursprünglichkeit und künstlerischer Freiheit hat, der ver-

schwindet, sowie die Maschine ihre Kunststücke zeigt und sich heraus-

nimmt, etwas zu leisten, was Menschenhände nicht darzustellen vermöch-

ten. Erst dann wird die Maschine wohlthätig auch auf die Künste ein—

wirken, wenn sie gelernt haben wird, sich dem Stoffe und dessen natür—

lichen Eigenschaften unter-zuordnen.

‘ Wenn anders der Bericht über dieselben echt ist und sich nicht vielmehr auf

die Stiftshütte des David bezieht.


